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Die große und etwas zu füllige Retrieverhündin buddelt ganz eifrig auf dem durchnässten Acker und ist absolut nicht abrufbar. „Lilliiiiiii“, ruft Luis, ihr Dosenöffner. Es regnet in Strömen. Er flucht innerlich, weil er nicht nur ahnt, wie sich seine Hündin gerade einsaut: Er sieht es ja. Unter die Dusche wird er Lilli später zerren müssen – keine Freude. Seine Erfahrungen lehren ihn das. „Lilliiiiiiiiii! Hiiiiieeeeeeeer!“ – Der Hund arbeitet unermüdlich. Da muss ein Nest sein. Feldmäuse. Oder so was Ähnliches. Luis stapft mürrisch in den strotznassen Acker, seine Gummistiefel retten ihn vor’m Absaufen … „Was ist denn da eigentlich, dort unten im Dreck, Dicke, hmm?“, fragt er seine Hündin, die ihn für zwei Augenblicke treuherzig ansieht, ehe sie sich wieder in ihre Buddelei vertieft. Luis kauert sich hin. Die Krallen des Hundes scharren an etwas, an etwas Festem, offenbar aus Metall. „Aus, Lilli, aus – hörst du … lass mich mal nachsehen, was da ist!“ – Der Hund macht unwillig Platz und Platz und schaut neugierig zu, was weiter passiert. Luis macht sich die Finger und die Klamotten ziemlich dreckig – und dann hält er eine rechteckige Kiste in seinen Händen. Sie ist nicht schwer, aber – er schüttelt sie vorsichtig – es ist etwas drin in dieser Kiste. Das kann man hören und spüren.


---


Der Inhalt der Metallbox … ist schon recht verstörend. Luis macht zu Hause Kisteninventur. Lilli, sauber und sehr zufrieden, nagt an einem getrockneten Rinderohr, dass es nur so knackst, ihr Herrchen trinkt einen heißen Pfefferminztee. Geduscht sind sie mittlerweile beide – und auch wieder trocken. Sechs Plastiktüten liegen auf dem Tisch. Voll eklig ist der Inhalt der größten. Dazu gleich mehr. Moment noch. In den fünf anderen Tütchen sind Pillen. Jede Menge Pillen sogar. In kleinen Döschen und in richtigen Blistern. Wahrscheinlich keine Verhütungsmittel. Aber sicher kann sich Luis da nicht sein. Probieren tut er vorsichtshalber keine. Dass er keinen Appetit und keine Lust zum Probieren hat, liegt aber vor allem am Inhalt des sechsten Tütchens: ein korrekt von einer Männerhand abgetrennter Mittelfinger. Blass. Kleine Härchen dran. Kurzgeschnittener Fingernagel. Und es steht etwas geschrieben auf dem Finger. Angewidert nimmt Luis das Tütchen in die linke Hand und hält es – mit Abstand zwar – noch näher an seine Augen: O – S – S – I … diese Buchstaben sind blau eintätowiert. Von oben nach unten. Ossi. Das steht da drauf auf diesem Finger. Luis legt das Tütchen wieder weg. Soll er seinen Fund etwa bei der Polizei melden? Nein. Das wird er nicht tun, entscheidet Luis. Was dann? Mal überlegen. Erst mal chillen … nach diesem aufregenden Fund. Ein Loblied auf den, der so etwas vermag! Luis schafft es.


---


„Hey … Luis!“ – „Wie geht’s deiner Lilli?“ – „Servus Luis!“


Luis ist im SHe-SHit. Die Shisha-Bar ist nur halb voll, denn es ist erst so 23:00. Er schaut, wer da ist – und hockt sich dann zu Artur.


„Na, wie isses so in dei’m Shop?“, fragt Luis Artur, der übertrieben konzentriert an seiner Pfeife saugt.


„Mein Job oder mein Shop? Beides hart kacke, und das seit Wochen!“, antwortet Artur und lacht dabei kein bisschen. Luis schaut den Kerl an und hat Mitgefühl. „Manchmal ist Jobben eben kacke, Kleiner. Halt durch. Kommt auch wieder ‘ne bessere Phase. Was rauchst du denn da, stinkt ja furchtbar?“


„Pinkman … mit Erdbeergeschmack!“ –


„Ekelhaft! Lass diesen Dreck besser sein und rauch was Anständiges. Was bist’n du für eine bitch? Erdbeeren rauchen?? Vielleicht sollte ich dir mal was erzählen … dann kommst du auf andere Gedanken!“


Artur blickt neugierig auf: „Und was? … Heee, Murat … hallooo.“ Er winkt heftig einem Typen mit krassem undercut. „Komm doch mal rüber zu uns, Bro.“ Murat sieht ihn winken und kommt zu ihnen rüber. Aufwändige Begrüßung … interessiert keinen wirklich diese Show-Einlage.


Und dann ist Luis der Märchenerzähler aus 100 und einer Nacht. Alles von Anfang an, aber nicht zu laut. Artur kann es kaum glauben. Murat fragt, ob Luis die Pillen an sich selber ausprobiert hat.


„Spinnst du? Wieso sollte ich das tun? Schwangerschaftsverhütung für den Mann austesten?“


Artur lacht etwas zu laut. Murat legt die Stirn faltig und schaut Luis streng an: „Du spielst mit deinem armseligen Popelsleben … das weißt du, Bro, oder?“


„Ja, klar! Komm du lieber runter!“


„Was steht nochmal auf diesem Stinkefinger drauf? OZZY? Wie dieser Osbourne?“


„Nein – O – S – S – I … wie ‚Wessi‘.“


„Ich kenn‘ ein‘, und der heißt Ismail. Und sein nickname heißt Isso. Wie Ossi, nur umgedreht. Den habe ich schon länger nicht mehr gesehen, den Isso.“


„Isso! – Tja … kann schon sein.“ – Murat zeigt ins Halbdunkel der Bar. „Der da drüben … der könnte ihn kennen, vielleicht. Ich weiß es aber nicht so genau.“ Die drei schauen in die Richtung, in die Murats Zeigefinger unauffällig zeigt. Der Typ da drüben – sieht irgendwie aus wie alle alten Spacken um die vierzig. Spießig-speckige Hose. Zu dick der Mann. Zu wenig Haupthaar auf dem Kopf. Was macht der hier? Im SHe-SHit? Hat der kein Zuhause? Oder schlimmere Probleme?


„Soll ich ihn mal fragen?“


„Okay – super Idee, Murat, geh‘ ihn doch mal nach Ossi fragen!“


„Nach Isso, du blöder Penner!“


Murat schlendert betont lässig zu dem älteren Mann rüber und setzt sich neben ihn. Luis und Artur sehen, dass sie sich wie zwei Bekannte begrüßen. Interessant. Dann erzählt Artur Luis noch mehr von seinem Ärger im Job und dass er überhaupt keinen Bock mehr auf den hat. Und von seiner Sehnsucht nach Freiheit und viel Geld. Luis hört nur halb zu – typisches Spät-Teenager-Gelaber. Bah! Neugierig schielt er zu Murat und dem Typen rüber, aber zu verstehen ist da nichts. Nicht die Bohne. Der Erdbeerrauch verursacht ihm leichten Kopfschmerz, und er sagt zu Artur, entweder die Pfeife weg oder er geht. Artur zuckt mit den Schultern … „Mir egal!“ – Luis bleibt, auf zwei Pils.


---


Nach einer halben Stunde ist Murat wieder da – der Spacko ist mittlerweile gegangen, aber er hat eine Menge Infos dagelassen, die Murat den beiden Kollegen auftischt, sozusagen frisch serviert, allerdings ohne Mayo und ohne Ketchup. Die Neuigkeiten dampfen quasi noch …


Erstens: Der Spießer-Typ kennt Isso aka Ismail.


Zweitens: Isso schon ca. zwei Wochen verschwunden.


Drittens: Fingertattoo wird bestätigt: Isso in Blau.


Viertens: Falls die anderen was brauchen sollten … der Typ hat was.


Fünftens: Am alten Güterbahnhof.


Sechstens: Jetzt werden aber mal die Pillen probiert, oder?


„Yo!“, stimmt Artur zu, „Luis, gib uns mal ein bisschen Futter!“ – Und Luis kippt jedem ein Pillchen in die Hand. „Darauf einen ‚Muldenkipper‘, oder nicht?“ Die Order wird an die Bar rübergerufen. ChengdaSOUND! Dann – auf Ex! Weg sind die ‚Kipper‘. Zzzzzz – die und die Pillen … die machen kurze Zeit später ordentlich guten Krach in ihren Köpfen und vertreiben trübe Gedanken. Dafür bleiben reizende Ideen übrig und fangen an, höher zu wachsen und aufzublühen – und verführerisch zu duften – mmmhhhh.


Hätte auch gründlich schief gehen können, dieser Selbstversuch, aber junge Menschen kennen manchmal kein‘ Pardon. ‚Kalkuliertes Risiko‘ … das waren ihre Gedanken, wenn überhaupt.


---


You know I smoked a lot of grass


Oh lord I popped a lot of pills


But I never touched nothin


That my spirit could kill


You know I′ve seen a lot of people


Walking around with tombstone in their eyes


But the pusher don't care, ah


If you live or if you die


…


Die LP dreht sich mit der vorgeschriebenen 33er Geschwindigkeit auf dem alten Plattenspieler, den er von seinem Großvater geschenkt bekommen hatte, als der vor zwei Jahren starb. Artur sitzt auf dem weichen Ohrensessel seines Opas und hört genau hin. „You know the dealer, the dealer is a man … but the pusher is a monster …“, singt John Kay von „Steppenwolf“. „Der Pusher ist ein Monster“, denkt Artur und spürt, wie seine Kehle trocken wird. Er denkt an letzte Woche im SHe-SHit. An den Moment, als er die kleine Pille auf seiner Zunge spürte. So harmlos hatte es angefangen. So leicht war es gewesen, eine zu bekommen und sie einfach zu schlucken. Und dann war es übel abgegangen. Und … es sollten ja noch mehr verfügbar sein – sagt Luis. Und Murat sagt das auch. Und Artur glaubt ihnen beiden, weil er das will. Er will das mal probieren – gegen seine blöde Stimmung. Und … ach überhaupt!


Er dreht die Platten-Hülle um, sie besteht aus Pappe … und besieht sich die Vorderseite des Albums. „EASY RIDER – Songs as performed in the motion picture“. Den Film hat er vor kurzem im Jugendclub angesehen. Seltsam! Zwei Typen fahren auf Motorrädern durch die USA und nehmen ständig Drogen. Am Ende sind sie beide tot. Erschossen. Dann ist der Film aus. Die Gitarre im Steppenwolf-Stück hört sich gerade an dieser Stelle so was von geilgut an. Artur steht auf, er muss das jetzt tun, schließt die Augen und spielt Luftgitarre. Mit seinen bloßen Füßen tanzt er dazu langsam im Zimmer umher. Der Opa sieht ihm vielleicht von oben zu, aber … „Nur gut, dass Oma gerade in der Küche ist. Die würde mich bestimmt auslachen.“ Artur stoppt seine performance augenblicklich und lässt sich wieder in den Sessel fallen. Gleich kommt „Born tobe wild“. Den Text kennt er voll auswendig. Auch von „Steppenwolf“. 1969 oder so. Lange her. Vor seiner Zeit.


„Artur – Essen is‘ fertig!“, ruft die Oma aus der Küche und „mach mal diese laute Musik aus, bitte!“, ruft sie noch hinterher. – Ja, ja. „Die ist doch aus deiner Jugend, oder?“, ruft Artur zurück und lässt den Tonarm des Plattenspielers in die Ruheposition gleiten. Dann knipst er den Schalter auf „OFF“. „Ja, fast“, lächelt die Oma und sagt: „Guten Appetit. Lass dir’s schmecken!“ – „Mahlzeit, Oma!“, sagt Artur und schaufelt das Essen in sich hinein. Die Musik steckt ihm noch im Kopf. Und irgendwas anderes steckt da auch.


---


Artur zieht die Kapuze seines Hoody tiefer ins Gesicht. Es ist kalt geworden, die Luft riecht nach mächtiger Verwegenheit. Das Gebiet hinter dem alten Güterbahnhof ist sozusagen menschenleer, keine streunende Katze ist zu sehen oder ein alien … es huscht nix über die raugeteerte Straße. Wirklichkeit ist anders als im TV-Krimi!


„Bist du echt sicher, dass das hier der richtige Ort ist?“, fragt Rick nervös. Seine Stimme klingt noch höher, noch piepsiger als sonst. Na ja, Rick ist gerade mal knapp 13 ½ . Er sieht aber eher aus wie 12 und ist bereits seit zwei Jahren im Stimmbruch.


Artur nickt: „Ja. Hab’s mir genau erklären lassen. Der Luis ist safe.“


„Von wem genau, von Luis? Luis wieweiter??“


„Lass mal. Sei nicht so gestresst, Mann!“


Rick zupft an seiner Jacke: „Ich hab‘ ein schlechtes Gefühl bei der Sache. Was, wenn da jetzt die Bullen rumlungern?“


Artur grinst, möglicherweise etwas schieflich: „Keine Sorge. Die haben Besseres zu tun. Heute Abend spielt doch der FC zu Hause!“


Sie gehen nebeneinander weiter, bis sie vor dem rostigen Tor des alten Lokschuppens stehen. Artur klopft dreimal gegen das Metall, so wie es ihm gesagt wurde. Nichts passiert. Artur pocht nochmals. Lauter.


„Und jetzt?“ Rick blickt sich um. Zittert der etwa? Kann Artur nicht genau erkennen. „Cool, Ricky! Du hast doch dein Laserschwert griffbereit?“ Ricky schnaubt. Fffttttt.


Dann knarzt das Tor. Langsam schiebt sich ein schmaler Spalt auf. Ein Gesicht taucht im Halbdunkel auf – kantig, mit kalten Augen, ein nervöses Zucken um den Mundwinkel. Oder was soll das bedeuten?


„Bist du dieser Artur?“, fragt das Zucken mit einer sehr eigenwilligen Betonung auf den Namen: Aaaartur. So etwa.


„Ja.“


„Du bist neu, stimmt’s?“


„Muss ja irgendwann anfangen.“ – Arturs Stimme zittert ein winziges Bisschen, wenn man genau hinhört. Das Zucken tut das. Selbstschutz!


Das Zucken nickt knapp, und seine Augen mustern ihn von oben bis unten. „Und dein Freund da? Oder ist das dein Sohn?“


„Nur ein harmloser Schlachtenbummler … nee, das ist mein Begleiter.“


„Begleitende Zuschauer mag ich heute ausnahmsweise mal nicht.“


Rick schluckt und piepst: „Ich ... ich kann auch gehen.“


„Ja“, sagt das Zucken langsam. „Das kannst du bestimmt gut.“


Artur sieht zu Rick: „Vertrau mir. Geh nach Hause, see you.“


Rick zögert, dann dreht er sich um und verschwindet im Laufschritt. Keiner sieht ihm nach. Keiner sieht seine Erleichterung. Darüber ist er froh. ‚Laserschwert …‘, denkt er beim Laufen, ‚paaah!‘


Das Zucken öffnet das Tor etwas weiter. „Na los, komm schon rein. Wir haben was zu bequatschen.“


Artur atmet tief durch und tritt ein. Das rostige Tor wird zugeknarzt.


Artur holt nochmal mächtig Luft, zwei bis drei Kubikmeter mindestens, und folgt dann dem Zucken ins Halbdunkel.


Es ist, das erkennt er jetzt, der etwas zu fette Spacko, mit dem Murat gequatscht hat.


„Ich habe gehört, du willst was erleben – hast aber kein Geld, richtig?“


„Mh!“, macht es aus Artur.


„Dann pass ma‘ sehr genau auf, Jungchen. Es geht um Folgendes …“


Zuhören – das schafft Artur. In dieser Situation kommt es aufs Zuhören an. Er ahnt das. Wissen tut er da noch nichts.


Er will es aber genauer wissen, das hat er sich vorgenommen.


---


In der Hosentasche … seine Hand fühlt nach, ob das kleine Päckchen noch da ist. Ist es. Artur tastet weiter. Wüsste er nicht, was es sein soll, er käme nicht darauf. Garantiert nicht. Es ist spät und es ist noch kälter. ‚Der Typ war echt strange‘, klickt es in Arturs Kopf, ‚vielleicht sogar – ein Killer.‘ Er läuft zügig. Kalt ist ihm nicht. Irgendwie gar nicht. Dann ist er zu Hause. Leise öffnet er die Wohnungstüre und schließt sie vorsichtig. „Bist du da, Junge?“, fragt Oma aus dem Schlafzimmer. Die Türe ist nur angelehnt.


„Ja, klar. Alles fein!“, sagt Artur und streckt den Kopf zu ihr rein.


„Schlaf schön weiter, Oma“, sagt er.


„Du bist gut. Es ist ja schon fast fünf“, sagt Oma etwas mürrisch.


„Stimmt!“, sagt Artur, „ein bisschen Zeit hab‘ ich ja noch …“ – und dann verzieht er sich in sein Zimmer und wirft sich in Klamotten auf sein Bett. In zwei Stunden muss er wieder raus. Arbeiten. Gnadenlos. Eine Abmahnung hat er vor kurzem schon bekommen.


Das schrille Piepen des Weckers fühlt sich an, als ob ein Kaffeelöffel ein Stakkato auf Arturs Schädel haut. Er tastet nach dem Ungetüm, findet es aber nur mit einiger Verzögerung, und das Ding piept solange vom Nachttisch bis zum Steinerweichen. „ScheißeScheißeScheiße!“, murmelt er, reibt sich die Augen und hält sich den Wecker vors Gesicht. Dieser FUCK-Wecker!


„Es ist genau 07:48“, sagt der Wecker fröhlich, „Zeit zum Aufstehen, damm-di-damm-di-damm!“ „Verdammt!“, grunzt Artur. „Tja“, macht der Wecker, „was soll ich sonst sagen?“


Er springt aus dem Bett, zum Glück hat er ja die Klamotten schon an, sogar die Turnschuhe – echt?? Ja! … und er schnappt sich seine Bauchtasche. Das kleine Päckchen liegt immer noch in seiner Hosentasche. Es scheint schwerer geworden zu sein. Artur ignoriert es. Jetzt jedenfalls.


Oma sitzt in der Küche und schmiert sich gerade ein Mohnbrötchen dick mit grober Leberwurst. „Schönen guten Morgen, mein Junge! Ausgeschlafen?“ Das Morgenmagazin dudelt im Radio und das ziemlich laut.


Der Mohn rieselt auf den Teller – kaum vernehmlich.


Artur grinst müde: „Ja, ja. Ausgezeichnet … wie immer, Oma!“


„Und vergiss nicht, ich geh‘ heut Nachmittag zum Skat.


Also bist du vermutlich allein.“


„Alles klar, damit komme ich wunderbar zurecht. Hast du nicht beim letzten Mal krachend verloren? Pass auf deine Rente auf …“, schelmt er, dann drückt er ihr einen flinken Kuss auf die Wange, schnappt sich eine Scheibe Trockenbrot und rennt kauend los.


---


In seinem übersichtlichen Supermarkt angekommen prallt er beinahe mit dem Chef zusammen. Herr Rothgang steht mit verschränkten Armen da, ein sardonisches Lächeln im Gesicht: „Zu spät, Artur. Schon wieder! Nicht zu fassen …“


Rothgang ist sichtlich sauer, sogar sein grauer Kittel ist es.


Zum allem Überfluss zeigt er auf seine alte Timex: „Hier, schau mal!“


„Ja, Chef, ich weiß. Tut mir echt mega – also leid … es war Stau in der Tübinger Straße.“ – „Das sagst du jedes Mal, obwohl du mit der Straßenbahn kommst. Noch eine Abmahnung, und du kannst dir ’nen neuen Job suchen, klar? … Ich hoffe schon …“


Artur nickt stumm, innerlich schaltet er aber auf kompletten Durchzug. Während Herr Rothgang weiter auf ihn einredet, gleitet seine Hand wieder in die Hosentasche.


Das Päckchen ist immer noch da. Es fühlt sich anders an.


Irgendwie verheißungsvoll. Artur zieht seine Arbeitskluft an, achtet aber darauf, das Päckchen bei sich zu haben.


Sozusagen auf Tuchfühlung. Jetzt ist es so eine Art Anker.


---


Batu hockt im Pausenraum und hat den Kopf auf die Arme gelegt. Döst. Artur ist leise, aber der Stuhl, den er heranzieht, macht ein kratzendes Geräusch, und Batu hebt ruckartig den Kopf.


„Was’n los, Digga – warum bist du so krachig? Das nervt stark!“


„Tut mir leid, Batu – war nicht absichtsvoll!“


„Okay – Ehremann!“ – „‘Ehrenmann‘ mit drei nnn!“ – „Nehremann?“ – Genau! So heißt das!“ – „Sag ich doch!“ – „Quatschkopp vom Balkan!“ – „Wenn du mich beleidigst, dann … heute schon welche gefangen?“, Batu steht auf. Er trainiert im Studio und hat kernige Muskeln … quasi überall. Artur sieht sie und schaltet den Krawallmodus ab.


„Chill, Mann, no front – komm runter zur Basis!“, beruhigt ihn Artur, „hier. Probier das mal. Kommt gut.“ Er hält ihm eine kleine Pille einladend hin. Batu schaut ihn fragend an „Kann ich dir trauen, Mann, stabile elite?“ fragt er listig und greift dann schnell zu. „Nein – weißt du doch. War nur Spaaaß!“ Artur wirft auch eine Pille ein …


Auch nach dem Ende der Mittagspause ist die Stimmung der beiden ausgezeichnet. Was da drin ist … in diesen Pillen – das macht das Leben irgendwie … bunter, netter und vielfältiger. Voll die Stimmungsaufheller. Könnte man so sagen. Um kurz nach sechs gehen die beiden nach Hause. „Gibst du mir noch zwei mit?“, fragt Batu. „Zehn Para!“, sagt Artur schnell. „Fick dich!“, sagt Batu, „du bist ein blöder Barsch-Fisch!“ Artur lacht nicht, sondern hält ihm eine unter die Nase. „Hier … die kannst du so haben!“ – Batu nimmt sie: „Allahu akhbar!“ – und ihre Wege trennen sich. „Bis morgen!“ – „Stay fresh!“


---


„Rick! Ruf mich mal an! LG A.“ Diese WhatsApp schickt Artur an Rick. Eine Stunde später brummt sein Handy:


„Was ist los, Mann?“


„Willst du mitkommen? Ich habe etwas zu erledigen.“


„Okay. Wann? Wohin? Was? Wieder zu diesem Typen von neulich? Über LOS? Zucker? Dann komm ich nicht mit!“


Artur lacht leise: „Nee, nee, Kleiner. Ich muss zum „Playpoint.“


„In diese große Spielhalle … die in der Schillerstraße?“


„Yep! Aber nicht zum Daddeln!“


„Wann gehst du? Ich komm‘ mit! Unbedingt“


„Sei um halb acht vor’m Haus. Dann gehen wir zusammen.“


„Okay – bis dann! Nazdar!“


Rick ist schon in Ordnung, auch wenn er noch so jung ist …


---


Der „Playpoint“ ist eine ziemlich große Spielhalle, die eigentlich für eine echte Großstadt dimensioniert ist. Also eher zu groß für den Ort, in dem Artur und Rick leben. Viel zu groß. Spielen kann man vor allem an Geldspielautomaten. Wie in Las Vegas kommen sich die beiden vor, nachdem sie die Spielothek betreten haben, obwohl sie noch nie dort waren ... . Es leuchten viele viele bunte Lämpchen, es rappelt, es klingelt. Flipper gibt es längst keine mehr. Old-fashioned bull-shit. Frauen? Auch nicht. Nur Männer sind im „Playpoint“ anzutreffen.


Manche von ihnen sehen so aus, als wären sie mit ihren Hintern auf den Hockern angewachsen, auf denen sie vor den Automaten sitzen, um andächtig auf die „Goldene Serie“ zu warten. Bei einer Wahrscheinlichkeit von vier Millionen zu 3 könnten sie sich auch in ihren traurigen Wohnzimmern totwarten. Davon ahnen Rick und Artur aber nur ganz am Rande was. Sie wollen was ganz anderes.


Das, was sie zu wenig haben: Spaß,ey! FUN!! Zinnober!!!


Mit klopfenden Herzen haben sie im „Playpoint“ keine Mondlande-Mission zu erfüllen. Sie haben einen veritablen Job zu tun. Einen „einfachen“ … hat ihn der Zucker genannt. ‚Mal seh’n, ob’s stimmt‘, denkt Artur. Rick denkt viel weniger und ist ziemlich verkrampft, obwohl … noch ist gar nichts passiert. Die ungefähr acht bis neun Automatenspieler wundern sich: Was wollen denn die beiden Kerlchen hier? Die beiden Kerlchen gehen zur Spielhallen-Kasse und wollen „den Harry“ sprechen.


„Harry kommt erst inner Stunde“, sagt die schöne Frau mit der langen Blondilockenmähne. Also ist hier doch eine Frau, stellt Rick befriedigt fest und schaut sie regelrecht verliebt an. „Fehlt dir was, du Kind? Warum glotzt du so?“ – „Ähm. Keine Ahnung! Bist du auch bei Tinder?“ – Schweigen bei der Blonden: „Zieht Leine, aber subito!“, zischt sie kaum hörbar. – „Wir wollen gerne auf den Harry warten …“, gibt Artur zu bedenken, „wir könnten was trinken – wie wäre das?“ – „Hier ist keine Kneipe, kapiert?“, blafft ihn die schöne Frau mit den blonden Haaren an. Rick ist relativ am Ende und will eigentlich am liebsten nach Hause. Sofort.


„Komm, Ricky … wir zocken mal eine Runde! Der Jackpot wartet!“


„Ich hab‘ absolut kein Geld für so was …“


„Dann guck zu … kannst was von mir lernen – vielleicht!“


Rick stammt aus einer relativ undurchschaubaren Familie, die aus Kasachstan nach Deutschland gekommen ist. Artur kennt die deutlich ältere Schwester, zwei Omas und – das war’s auch schon. Eltern? Rick erzählt nur sehr wenig über sie. „Sie malochen viel – und sie leben nicht hier.“ Viel Geld ist da nicht. Wirklich nicht. Eher unterkomplexe Angelegenheit …


In der nächsten Stunde bekommt Artur natürlich keine Super-Serie, aber er verliert ca. 20.- €. Keine Kleinigkeit.


Wie auch … Rick ist nicht so recht bei der Sache. Immer wieder schielt er zu dieser Super-Blondine rüber … sie macht aber leider nicht mit beim Baby-Flirten.


Wahrscheinlich hängt sie am Handy. Bei Tinder. Oder sie feilt ihre Nägel. Aber nicht für Ricky. ‚Schade‘, denkt er, ‚für wen denn dann?‘


Es betritt ein untersetzter Mann jüngeren Alters den „Playpoint“. Beschwingter als man denken könnte geht er zur Kassen-Blondine. „Hi, Samira“, grüßt er sie freundlich, „alles fein?“


„Die beiden Kleinen da drüben …“, sie zeigt mit ihrem langen Mittelfinger auf Ricky und Artur, „die wollen irgendwas von dir, Harry! Hier ist alles gut! Ja! Und auch ‚Hi‘.“


Harry schaut an der Kasse stehend die beiden jungen Männer an, die sich vor dem Geldspielautomaten platziert haben. Der eine wirft gerade ein Geldstück nach, der andere schaut wie hypnotisiert zur Kasse … also zu Samira.


„Kennst du die da drüben, diese Kinder?“


„Nein – zum Glück nicht. Die sind irgendwie voll Panne.


Der Kleine ist bestimmt erst zwölf. Aber er kam mit dem anderen, und der sieht ja schon älter aus. Sie haben nach dir gefragt, sagte ich ja schon, ey.“ Sie feilt wieder ihre rotlackierten Krallen.


„Na … dann werd‘ ich mir doch mal anhören, was sie wollen“, sagt Harry und geht zu den Daddel-Boys. „Ihr wollt mich sprechen? Dann kommt mit, wenn das stimmt!


Kinderprogramm startet jetzt.“


Einer der beiden, Artur, dreht sich erst um und starrt Harry überrascht an, während Rick sehr gefasst durchatmet.


Artur rutscht von seinem Barstuhl, der direkt vor dem ‚Super-Seven‘-Automat steht, will Harry seine Rechte geben, aber der geht schon vor. „Mein Büro wartet nicht gern … mitkommen, beide, zackig!“ Okay … denken alle.


Mal seh’n, was kommt. Sie latschen hinter dem Mann, den man Harry zu rufen pflegt, her in sein Büro.


---


Kärglich eingerichtet: Harrys Büro. Aber ein Schreibtisch musste wohl rein. Dahinter nimmt Harry auf dem Kunstlederdrehstuhl Platz und winkt Artur und Rick, sie sollen sich gefälligst auf die Stühle setzen, die an der Wand stehen. Nicht so doof rumstehen, klar?


An der Wand ein Riesenposter von einem karibischen Strand. Daneben eine künstliche Pflanze, der man die Künstlichkeit von weitem ansieht. Keine Erde im Topf, aber grüne Wedel. Auf dem Schreibtisch liegen nur die flauschigen Hände von diesem Harry, der sie gemütlich zusammengefaltet hat. Schweigen. Stille. Dann ein lauter Knall.


Harry haut mit der flachen linken Hand auf den Schreibtisch. Rick zuckt zusammen, weil völlig unvorbereitet, Artur dagegen hat das kommen sehen und bleibt ruhig, was Harry nicht entgangen ist.


„Auf ‚Stille Post‘ hab‘ ich keine Lust. Was liegt an – wird’s mal?“, fragt Harry scharf.


„‘Stille Post‘? Nö. Kinderkram! Wollen wir auch nicht. Wir haben was dabei, das wir Ihnen überbringen sollen,“ sagt Artur etwas gestelzt und ist dabei die Ruhe selbst. Rick feiert ihn im Stillen deswegen.


„Und? Was ist das … her damit! Ich hab‘ noch anderes zu tun, heute vor allem!“


Rick denkt ganz herzhaft an Samira. Ob sie was mit ihm hat, mit diesem kleinen dicklichen Harry? Gibt es hier ein Hinterzimmer mit breiter Couch …? Sein Reptilienhirn flippert ein klein wenig.


Artur steht auf, greift in seine Cargohosentasche und legt die Tütchen mit den Pillen auf die Schreibtischplatte. Harry pfeift. Hoch. Keine Ahnung, wie er das macht. Er greift zu und schaut sich die Tütchen sehr genau an und blickt dann zu Artur.


„Negrod!“, stößt der leise hervor.


„Ahhhh – Negrod! Brav! Wer sagt’s denn? Geht doch.


Daher weht sie Brise.“


Harry wedelt Artur wieder zurück auf sein Holzstühlchen.


„Ist dieses Kind deine Schwester? Passt du auf sie auf, weil niemand sonst zu Hause ist?“, fragt Harry und zeigt mit dem Kinn auf Rick.


„Das ist Rick. Er ist gerade 13 geworden. Er weiß Bescheid und macht sich … ähm … kann sich nützlich machen, stimmt’s Ricky?“


Rick nickt bejahend mit dem Kopf und quietscht ein „Stimmt!“ hervor. Es hört sich an wie – egal. Nicht routiniert eben. Wie ein Küken klingt er … denkt er selbstkritisch.


Wieder gellt dieser hochfrequentische Pfiff. Schrill.


Unerwartet. Wie macht Harry das bloß? „13 – soso! 13 ist ja richtig gut! 13 ist Bombe!“


„Eben“, springt Artur ihm bei, „eben deshalb ist er mit dabei!“


„Habt ihr den Code? Oder wollt ihr mich einfach richtig blöd verarschen?“ – Harry steht auf, was aber kaum zu bemerken ist. Er ist sitzend fast genau so groß wie stehend.


Er blitzt sie an.


Artur ist verdattert. ‚Code‘? Was meint der Mann?


„Negrod“? Das hat ihm der Zucker mit auf den Weg gegeben. „Nicht vergessen, Harry das zu sagen, klar?“


„Ach so ja … der Code. Klar. Den ham wir … ähm ich hab‘ ihn doch schon gesagt. Vorhin.“


„Kann ich ihn jetzt nochmal hören? Deutlich?“, Harry legt hinter jedes Ohr eine Hand und sieht sehr doof aus, wenn er die Muscheln so nach vorne schiebt. „Und? Ich höre?“


„Negrod!“, sagt Artur laut, und Rick kleckst mit einem deutlich leiseren „Negrod“ hinterher.


„Fein. Das ist richtig. Laut, wenn’s laut sein muss, verstanden?“


„Ja – jetzt schon. Danke!“ – NEGROD … aha.


Rick fragt noch: „Was soll das denn bedeuten … dieses Wort?“


„Besser Mund zu, wenn Ältere sprechen, kindle!“, stößt Harry hervor und klingt genau so, wie er klingen will: gefährlich!


Artur zwinkert Rick an und bedeutet ihm, sich zurückzuhalten.


Rick denkt wieder an die schöne Samira.


---


Es ist kurz nach neun, als Artur und Rick den „Playpoint“ verlassen, besser: verlassen müssen, weil Harry gesagt hat, dass der junge Ricky doch besser nach Hause gehe. Ohne über „Los“ zu schlendern. Das leuchtet beiden Jungen ein.


Schade findet Rick nur, dass er Samira nicht mehr hinter der Kasse oder sonstwo bewundern kann. Die ist gerade irgendwie woanders. Leider. Ob er sie jemals wieder mit seinen hungrigen Augen ansehen kann? Ist sie nach Hause gegangen? Wo wohnt sie? Ist sie verheiratet? Mit wem? Er wünscht sich sehnlichst beim Rausgehen, sie ist ledig und keine Kinder.


Harry, der eigentlich Haris heißt und vor circa zehn Jahren aus Bosnien nach Deutschland gekommen ist, ist sehr einverstanden mit ihnen und hat sie mit ersten Aufträgen versorgt. Artur muss drei Jobs erledigen: zweimal Geld abholen und einmal Stoff liefern. Rick steht vorläufig noch unter strikter Beobachtung und muss sich erst bewähren.


Ein Job in dessen Realschule ist Harry viel zu gefährlich.


Ricky fühlt sich ein bisschen erleichtert, und er fragt mutig, ob er nicht Artur begleiten dürfe, um zu lernen, was zu tun und was zu lassen ist. Das gefällt Harry, und er nickt und streckt zum Abschied beiden seine flauschige Hand ihn.


„Raus hier!“, schnarrt her ohne aufzustehen. Artur salutiert spaßeshalber, und Rick legt seine Hände an die Hosennaht.


„Also – ich fand’s echt megakrass! Vor allem diese Blonde!“, sagt Rick auf dem Heimweg zu Artur, „Was willst denn du von der Blonden, Ricky! Es ist dir hoffentlich klar, was wir jetzt machen, oder?“


„Ja, Mann – wir sind jetzt voll die Verbrecher!“, lacht Rick.


„Hauptsache … wir checken das auch so, wie Harry es will!“


„Also – ich weiß genau, was ich zu tun habe, Arturo!“ Die Luft ist kühl, und ein Wind weht aus Nordost. Ricky … mit seinen 13, er pfeift etwas und dann macht er einen übermütigen kleinen Sprung. Jetzt wird das Leben lebenswert und aufregend. Langeweile war gestern.


---


Kommissar Kurth war nicht besonders gutgelaunt zum Dienst erschienen. Woran das lag, vermochte er sich selbst nicht zu erklären. Es lag vermutlich am Dienst selbst.


Möglich wär’s. Unwirsch entbot er den Kolleginnen und Kollegen einen nuscheligen Morgengruß und betrat sein Büro. So wie es dort aussah, besserte das seine unanständige Laune nicht. In den Fernsehfilmen hatten die Kommissare oft richtig schöne Bürobleiben, in denen er auch sehr gerne gearbeitet hätte. Aber so war sein Büro nicht. Nie gewesen. Es war niederschmetternd nüchtern, aber funktional. Das einzig Private und Nette in diesem Raum, in dem er seinen Dienst tat, waren die Farbfamilienbilder auf dem zu kleinen Schreibtisch: seine Frau, seine Tochter als Vierjährige und der Hund.


Kurth bestückte und befüllte die orangene Kaffeemaschine mit Kaffeepulver, das er in die bereitgesteckte Ja-Filtertüte geschaufelt hatte, und mit Wasser. Aus der PET-Flasche.


Ein Waschbecken war zu weit weg. Auf dem Flur. Beim Funk. Dann knipste er die Maschine an, wartete, ob die Sicherung das aushielt, und er war beruhigt, als sie einige Augenblicke später begann zu gurgeln und behutsam zu dampfen. Der sich allmählich entfaltende Duft des frisch gebrühten Kaffees sorgte dafür, dass der Kommissar lächelte. ‚Kaffee‘, dachte er, ‚Kaffee ist jetzt gut!‘ Obwohl er zu Hause schon zwei Tassen – aber das war etwas anderes gewesen.


---


„Mach doch das Blaulicht aus, du Honk“, sagte Kübra. – „Das Horn auch?“, fragte Patrik. „Darfst du so: das Horn auch – wir fahren zu einer Leiche, nicht zu einem Banküberfall.“ – „Da kann es doch auch Leichen geben.


Und Geiselnehmer. O ja!“, Patrik schaltete die Anlage aus, weil Kübra so streng guckte. „Dann dürftest du auch nicht so auffällig mit dem Einsatzwagen daherkommen“, klärte sie ihn auf. Er seufzte. Sie fuhr vorschriftsmäßig 30 in einer 30er-Zone. Sie hielt sich immer strikt an geltende Vorschriften, deshalb war sie auch schon vor ihm befördert worden. Trotzdem war er ausgesprochen gerne mit ihr unterwegs. Sie war tough Türkiye, aber in Remscheid geboren. Sie war 28, voll hübsch und ledig. „Noch zu haben …“ schäumten die Kollegen, die hinter ihr her waren. Und das waren fast alle, auch verheiratete mit erwachsenen Kindern. Patrik war halb bekennend schwul.


Hinter ihm war offenkundig niemand her, und er achtete peinlich genau darauf, dass niemand merkte, wie er wirklich tickte. Kübra wusste allerdings Bescheid. Bei ihr war seine Neigung auf der sicheren Seite … oder so ähnlich. Safe! Sie hatte ihm das versprochen, und er glaubte ihr. Sie war so: Ehrenfrau!


„Wir sind da!“ Kübra stieg aus und setzte sich die Mütze akkurat auf ihr schwarzes Haar.


Patrik stiefelte ihr nach, nachdem er ihre Position ans Revier durchgegeben hatte. Im Gehen sah er nach vorne.


Da standen drei, vier Menschen um etwas herum, das am Boden lag. Wahrscheinlich war das die Leiche, wegen der sie gerufen worden waren. Beim Näherkommen sah er, dass die Leiche kein schöner Anblick war. Deshalb standen die Leute auch so da, wie sie dastanden. Patrik würgte erst – und dann kotzte er. Viel war es nicht, aber unangenehm genug. Kübra war professionell genug, um die Aussagen der Umstehenden alleine aufzunehmen und zu protokollieren.


Sehr blass erledigte Patrik die anderen Erfordernisse: Spusi, Leichenwagen, Mordkommission anrufen. Kurth würde gleich kommen. O je. Der konnte ihn nicht so leiden, das wusste Patrik.


Kübra hatte inzwischen den Ablageort gesichert.


Flatterband und Tralala. Sie war wirklich perfekt.


„Komm mal her, Patrik, das muss ich dir zeigen.“ Er kam langsam und hielt den Atem an. „Dem Toten fehlt ein Finger an der rechten Hand, siehst du das – und die Wunde ist noch ganz frisch“, sagte Kübra eifrig – Patrik nickte, versuchte irgendwie drüber zu sehen, nicht auf die tote Hand mit dem Loch beim Mittelfingeransatz, auf das Kübra zeigte. „Jahaa – warum denn wohl?“, gab sich Patrik interessierter als er war. „Sicher Strafe. Oder Rache. Oder symbolisch. Irgendwie so. Meine Vermutung am Rande“, stanzte Kübra. Sie sah auf Patrik. „Geht’s wieder?“, fragte sie leise. Er nickte. „Muss ja …“, murmelte er.


„Morgen“, knurrte Kurth, der als letzter zum Einsatzort gekommen war. Alle grüßten zurück. „Was’s hier los?“ – Kübra rapportierte. Kurth brummte anerkennend. „Gute Arbeit, Frau Kollegin!“ – „Ja, klar!“, antwortete Kübra.


Patrik merkte, er hatte ziemlich schlechten Atem und hielt sich eher im Hintergrund. ‚Mist‘, dachte er, ‚so ein Mist!


Hoffentlich fragt er mich nichts.‘


„Und was haben Sie geleistet, Kollege?“, fragte Kurth Patrik. „Ich? Na … ich habe der Kollegin Aktürk assisteriert - assistiert“, stotterte Patrik und wurde rot.


„Gut. Ich dachte, Sie stehen hier nur so rum und atmen hörbar …“


„Nein, nein!“


Kübra dachte ‚Arschloch‘. Und sie meinte Kurth.


---


Wieder in seinem Büro angekommen, blättert Kurth seine Notizen durch. Missmutig. ‚Warum fehlte dem Kerl ein Mittelfinger?‘ – Das Opfer war erschossen worden. Mit vier Schüssen. Von vorne. In Kopf und Oberkörper. Alle tödlich. Schöne Scheiße. ‚Sieht aus wie ‘ne Hinrichtung‘, geht es Kurth durch den Schädel. Er schaut sich die Tatortfotos genauer an. Er kennt den Mann nicht. Ca. Mitte dreißig, südländischer Typ, normal gekleidet, ohne Papiere. Warum sollte es leicht sein, ihn zu identifizieren.


‚Ich warte noch auf den Obduktionsbericht‘, denkt er. „Am besten, wir setzen ein Bild vom Toten in die Zeitungen der näheren Umgebung“, sagt er halblaut, eher zu sich selbst, aber seine Vorgesetzte steht hinter ihm.


„Überraschung!“, sagt sie. Kurth fährt herum. „Sie?“, entfährt es ihm. „Wer sonst?“, antwortet sie.


„Können Sie nicht klopfen?‘, fragt er.


„Hab‘ ich … aber Sie waren wohl zu sehr beim neuen Fall.“


„Ja – wir haben noch rein gar nichts. Das macht mich immer wütend. … Wollen Sie einen Kaffee, Chefin?“


„Gerne, ja!“


Kurth gießt ihr und sich eine Tasse ein. „Irgendwas rein?“, fragt er Frau Böhm.
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